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VII. Anhang  




VII.1 Anamnesefragebogen für Stottern bei Kindern 
 
 
         (aus: Ochsenkühn/ Thiel 2005, S. 207.) 
    
 
       (ebd., S. 208.) 
 
    
 
    (ebd., S. 209.) 
    
 
 
         (ebd., S. 210-211.)    
VII.2 Befundbogen für Stottern bei Kindern 
  





















    















    




(Abb. 13: „Therapiebausteine mit dem Kind in Übersicht“, aus Ochsenkühn 






VII.5 Beratung – Information – Training 
 
 
(Abb. 14: „Therapiebausteine für die Arbeit mit den Bezugspersonen: 
Beratung – Information – Training“, aus: Ochsenkühn und Thiel (2005, S. 
230).) 
    
VII.6 Merkblatt für die Eltern 
         (aus: Ochsenkühn und Thiel 2005, S,231.) 
 
Was Sie über Stottern wissen sollten (in Anlehnung an 
Wendlandt (1998)): Woher kommt Stottern? 
Wenn ein Kind stottert, treffen aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine Disposition und stotterauslösende Faktoren aufeinander. 
Das Kind bringt vermutlich eine Veranlagung zum Stottern mit. 
Hinzu kommt schließlich, dass das Kind bestimmten Formen 
von Stress ausgesetzt war oder ist, wie z.B. hohe 
Anforderungen durch das Umfeld (Leistung, Verhalten, 
Benehmen), Geschwisterrivalität, familiäre Belastungen, hohes 
Sprachniveau im nächsten Umfeld oder ein unruhiger und 
unstrukturierter Alltag. 
 
Stottern ist individuell 
Die Redefähigkeit stotternder Kinder wird von vielen individuell 
unterschiedlich wirksamen Faktoren beeinflusst. So können 
sich z.B. Zahl, Art und Verhalten der Zuhörer, Zeitdruck oder 
aber die Redeabsicht ganz entscheidend auf den Redefluss 
auswirken. Welche Faktoren in welchem Ausmaß zum Tragen 
kommen, kann von Kind zu Kind sehr verschieden sein. 
 
Stottern ist keine schlechte Angewohnheit 
Stottern ist für Kinder nicht willentlich beeinflussbar. Wenn sich 
ein stotterndes Kind anstrengt, »besser« zu sprechen, 
verschlechtert sich in aller Regel die Symptomatik. 
 
Beachte: Gut gemeinte Hinweise bringen also im besten Falle 
nichts, im schlimmsten Fall eine Verschlimmerung der 
Symptomatik. 
 
Stottern ist nicht ansteckend! 
Manchmal ahmen Freunde des stotternden Kindes die 
Unflüssigkeiten nach. Hintergrund ist die Lust am Nachmachen 
und am »gemeinsam machen«. Wenn der Reiz des Neuen 
vorbei ist, wird das Interesse daran von alleine wieder 
verschwinden. 
    
Beachte: Deshalb: Schenken Sie dem gespielten Stottern keine 
Beachtung – denn dies würde das Kind in seinem Handeln eher 
bestärken. 
 
Stotternde Kinder sind genauso klug wie andere Kinder 
Stotternde Kinder sind in jeder Hinsicht wie andere Kinder. 
Auch andere Kinder haben mitunter in einzelnen Bereichen 
Schwierigkeiten. Stottern ist auf keinen Fall ein Zeichen 
mangelnder Intelligenz. Im Gegenteil: Häufig haben stotternde 
Kinder besondere »Antennen« für Zwischenmenschliches. 
Manche stotternden Kinder beginnen leider bei länger 
bestehender Symptomatik, Verhaltensauffälligkeiten wie 
Aggressionen oder Kontaktscheue zu entwickeln. Dem gilt es, 
























    
VII.7 SLS – Screening Liste Stottern 
 






















    
                               
 
(Ebd., S.176.) 
    
 













    
 
(Ebd., S.178.) 
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